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27. Februar 1454. Die Alt- und Neuſtadt wird durch die 
Wahl eines Raths vereinigt. 
2s. Februar 1605. Mathias Nizolius wird Rektor des Gym⸗ 
| naſiums. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 8 Uhr Morgens. 


8 Paris, 26. Februar. Der Geſetzgebende Körper 
vertagte ſich heute bis zum 7. März. 


Tagesbericht vom 26. Februar. 


Dresden, 24. Febr. Das „Dresdner Journal“ 
veröffentlicht den Landtagsabſchied. Unter den ſanctionirten 
Geſetzen befinden ſich das Preßgeſetz, das Diſſidentengeſetz, 
die Novelle zum Volksſchulgeſetz betreffend Aufbeſſerung 
der Lehrergehalte. Unter den berückſichtigten ſtändiſchen 
nträgen iſt der von beiden Kammern angenommene 
Antrag auf Abrüſtung nicht mitaufgeführt, dagegen jagt 
E der Landtagsabſchied zum Schluß, daß die Regierung ſich 
bezüglich der unerwähnten Anträge vorbehalte, ſolche in 
weitere Erwägung zu nehmen und nach Befinden das 
rforderliche . zu verfügen. 
Brüſſel. Die Zahl der in Folge der letzten Ruhe⸗ 
5 ſtörungen aus Paris hier eingetroffenenſFlüchtlinge beträgt 
36, unter denſelben befinden ſich zwei Unterofficiere der 
activen Armee. Flourens iſt nicht in Brüſſel; derſelbe 
ſoll Paris gar nicht verlaſſen haben. 
Paris, 24. Febr. Geſeßgebender Körper. Auf 
eine Bemerkung Caſſagnac's über die geſtrigen Erklärun⸗ 
gen der Miniſter des Innern und der Juſtiz, betreffs 
der officiellen Candidaturen erwiderte Ollivier, dieſe Er⸗ 
klärungen hätten die Bedeutung, daß die Regierung, treu 
ren früheren Verſicherungen, bei den Wahlen völlige 
Neutralität beobachten werde. Die Rede ſchloß mit fol⸗ 
P\ Yendem Paſſus: „Als wir die Verantwortlichkeit für die 
Staatsgewalt übernahmen, haben wir es auch über⸗ 
non men, dieſelbe zu vertheidigen, jedoch durch würdige, 
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1 Zwei ſeltſame Ehepaare. 
15 Amerikaniſche Geſchichte. 
| von 
| Franz Herbert. 
| Als ich mich vor einigen Jahren längere Zeit in 
Nacchitoches am rothen Fluſſe aufhalten mußte, machte ich 
die Bekanntſchaft eines franzöſiſchen Baumwollenpflanzers, 
Namens La Ruche, deſſen Haus in nur geringer Entfer⸗ 
nung vom Dorfe belegen war. Be 
1 Es war ein lebhafter alter Herr, den ſiebzig heiße 
| bouiſianiſche Sommer fait zur Mumie zulammengetrodnet 
batten, mit einem Kopfe jo weiß wie Schnee, doch einem 
|! ange jo leicht wie der des Hirſches, den er noch immer 
1 Io leidenſchaftlich jagte. 
Er liebte es außerordentlich, von den Abenteuern 
einer Jugend und ſeinem Heimathlande zu erzählen, und 
ds er in mir ſtets einen willigen, ſehr intereſſirten Zus 
J dözer fand, jo flößte ihm dies bald eine lebhafte Zunei⸗ 
ö ng zu mir ein. Wenn er mich, was ſehr häufig geſchah, 
I | En ſeine Plantage einlud, ſo pflegte er mich, allen meinen 
| Hi huldigungen zum Troge, dort faſt ſtets mehrere Tage 
1 iuter einander zurückzuhalken. 155 
bons La Nude war der Abkömmling eines der älteſten 
duiſianiſchen Anſiedler, der jüngere Sohn einer alten 
ascogniſchen Familie, die zu Anfang des achtzehnten 
ahrhunderts mit La Harpe nach Amerika gekommen war 
ud ſich in der von dieſem begründeten Colonie mit an⸗ 
deſiedelt hatte. 
0 Der Vater meines Freundes, ein reicher Pflanzer, 
atte dieſen in ſeiner Jugend behufs Vollendung ſeiner 
f ziehung nach Paris geſchickt, der dann nach dortigem 
5 2 jährigen Aufenthalte nach Haufe zurückgekehrt war, 
mm ſeine Ausbildung für's Leben hier in einer de ander⸗ 
ſpuiden, den damaligen Zuſtänden des Landes be ſer ent⸗ 
brechenden Schule zu vervollſtändigen. 
vert Die ſeidenen Beinkleider wurden jetzt gegen lederne 
Fam ht, er lernte die Schifffahrt auf den ungeheuren 
1 üſſen jener Gegenden, mit Indianern zu handeln und 
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} ab Haltungen zu führen, Meuten von Hunden zu züchten 
19 zu trainiren, die muthigen Pferde des Landes 5 zähmen 
zu reiten, den Hirſch auf lauter, fröhlicher Jagd beim 


wirkſame Mittel. Wir wollen bei der Handhabung des 
Wahlſyſtems nicht zur Vergangenheit zurückkehren. (Bei ⸗ 
fall, beſonders links.) Die Regierung und die Kammer⸗ 
majorität bedürfen keiner künſtlichen Mittel. Wir wollen 
uns nicht von denjenigen trennen, welche ſeit 18 Jahren 
die Regierung unterſtützt haben, wir wollen uns aber auch 
nicht von uns ſelbſt und unſerer Vergangenheit trennen. 

Wenn der Souverän uns mit feinem Vertrauen bes 
ehrt, ſo geſchieht dies, weil wir eine gewiſſe Anzahl von 
Ideen repräſentiren. Wir würden die Staatsgewalt ſchwä⸗ 
chen, wenn wir im Widerſpruch mit jenen Ideen handel⸗ 
ten.“ (Beifall, beſonders links und im linken Centrum, 
auf der Rechten nur vereinzelte Zuſtimmungsrufe. An⸗ 
haltende Bewegung.) Die Sitzung wird auf kurze Zeit 
ſuspendirt. Nach Wiederaufnahme der Sitzung beſteigt 
der ehemalige Miniſter des Innern, Pinard, die Tribüne 
und erktärt: Angeſichts der Auslaſſungen Ollivier's ſei 
es unmöglich, das Cabinet zu unterſtützen. Er ſchlägt 
eine Tagesordnung im Sinne Granier's vor. Thiers be⸗ 
kämpft dieſelbe und erinnert daran, daß er ſeit 1863 die 
Aufrechthaltung der Dynaſtie unter Forderung der noth⸗ 
wendigen Freiheiten vertheidigt habe. Ollivier erklärt, 
das Cabinet acceptire nur die einfache Tagesordnung. 
Dieſelbe wird auch von Picard und Jules Favre befür⸗ 
wortet und hierauf mit 188 gegen 56 Stimmen ange⸗ 
nommen. Die Sitzung wird geſchloſſen. Die Verſamm⸗ 
lung trennt ſich in großer Erregung. 


Reichstag. 

Die 10. Plenarſitzung des Nord deutſchen Reichs- 
tages am 25. d. Mts. Der erſte Gegenſtand der Ta⸗ 
gesordnung iſt die dritte Berathung über den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die lebenslängliche Penſionen und Unter⸗ 
ftügungen an Militairperſonen der vormaligen Schleswig⸗ 
Holſteinſchen Armee. In der Generaldebatte nimmt das 
Wort nur der Abg. Dr. Ewald. Wenn eine ſolche Geld⸗ 
bewilligung vom Hauſe gefordert werde, ſo müſſe man 
doch zunächſt nach dem Zwecke derſelben fragen. Iſt 
vielleicht ein großes Unglück geſchehen? Keineswegs. 
Die Geſchichte hat es klar gelegt, daß der Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Krieg nur aus der Willkür der Preußiſchen 
Herrſchaft hervorgegangen iſt. Deutſchland hat dieſen 
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Fackellichte verfolgen und erlegen und den gefährlicheren 
es und Panther mit ſicherem Schuſſe in's Herz 
reffen. 

Einmal war er ſogar über Land bis nach Mexico 
vorgedrungen. Beſonders gern hatte mein Freund es, daß 
ich mit ihm ausritt, und zwar, wie ich faft glaube, weil 
es ihm Vergnügen machte, mich ſehen zu laſſen, ein wie 
unendlich viel beſſerer Reiter er war. Gewöhnlich ritten 
wir zwei ſehr ſchöne Stuten von andaluſiſcher Zucht, 
ſchnell, feurig, mit weit hervortretendem Geäder und Augen, 
die Feuer von ſich ſtrahlten. O, dieſe herrlichen Ritte! 
Wir ſetzten über den blutfarbigen rothen Fluß und beſuch⸗ 
ten die herrlichen Prairien jenseits deſſelben. 

Rede mir doch Niemand von der Schönheit der 
Scenerien der alten Welt. Ich habe ſie geſehen. Dieſe 
ſind ſchoͤn im kleinen Maßſtabe, aber auch nur in dieſem. 
Will man Schönheit in ihrer Pracht und Größe ſehen, 
Schönheit, die an's Erhabene ſtreift, deren Charakter⸗ 
Eigenthümlichkeit dadurch aber nicht verloren geht, ſondern 
im Gegentheil nur noch erhöht wird, ſo muß man die 
en der ſüdweſtlichen amerikaniſchen Diſtricte be⸗ 
uchen. — 8 

Meine Feder iſt zu ſchwach, die erhabenen Schön- 
heiten zu ſchildern, welche dort den Freund der Natur 
auf Schritt und Tritt entzücken, und außerdem ſpielt meine 
Erzählung an der anderen Seite des Fluſſes, ſo daß es 
von der Sache abweichen hieße, wenn ich mich an jener 
allzu lange verweilen wollte. 

Eines Tages ritt ich mit in meinem ehrwürdigen Freunde 
der Richtung des Rio Hondo hinaus, eines kleinen Fluſ⸗ 
ſes, der ſich durch ein tiefes Bett durch dunkle Wälder 
windet und bis zu welchem zu früheren Zeiten die ſpa⸗ 
niſche Regierung ihr Territorium ausgedehnt wiſſen 
wollte. a 

„Das dort“, ſagte La Ruche, auf ein ruhig dalie⸗ 
ende, Wafferbeden deutend, deſſen Ufer faſt allenthals 

en mit den pfirſichblätterigen Weiden jener Gegenden 
bewachſen war, „das dort 5 der ſpaniſche See und ganz 
in Kurzem werden wir das ſpaniſche Städtchen Adayes, 
zehn Meilen von Natchitoches, erreichen.“ 

„Dort liegt es ſchon“, nahm dann, als wir etwa 


gen Jahrhunderte erbaut worden. 


Krieg nicht gewollt und nichts von demſelben gehabt und 
darum werde ich gegen die Vorlage ſtimmen. — Bei der 
hierauf eröffneten Spezialdiskuſſion werden die 89 1—3 
ohne Debatte angenommen. Zu $ 4 beantragen die Abg. 
Dr. Lorentzen und Dr. Schleiden als zweiten Abſatz dem⸗ 
ſelben hinzuzufügen: „der Verlauf eines vollen Dienſt⸗ 
jahres nach Beförderung in eine höhere Charge oder Auf⸗ 
rücken in ein höheres Gehalt iſt nicht erforderlich, um die 
normalmäßige Penſion der höheren Charge oder des 
höheren Gehalts zu erhalten.“ — Der Bundeskommiſſar 
v. Puttkamer erklärt ſich gegen dieſen Antrag, da derſelbe 
eine Bevorzugung vor den übrigen Penſionsberechtigten 
ſtatuiren würde. Das Haus ſchließt ſich dieſer Anſicht 
an und nimmt die 88 4— 9 unverändert an. — Es folgt 
der zweite Gegenſtand der Tagesordnung: Erſte Bes 
rathung über den Geſetzentwurf die Erwerbung und den 
Verluſt der Bundes⸗ und Staatsangehörigkeit betreffend. 
— In der über dieſen Gegenſtand eröffneten Debatte er⸗ 
klärt ſich der Abg. Dr. Schleiden für Verweiſung der 
Vorlage an eine Commiſſion; die Abg. Dr. Proſch, Frhr. 
zur Rabenau, v. Kardorff u. v. Luck widerspreche dieſem 
Antrage, worauf derſelbe abgelehnt und Plenarberathung be⸗ 
ſchloſſen wird. — Als letzter Gegenſtand ſteht auf der 
Tagesordnung: Erſte Berathung über den Geſetzentwurf 
den Unterſtützungswohnſitz betreffend. Staatsminiſter 
Delbrück leitet die Debatte in längerer Rede ein. Der 
vorliegende Gegenſtand ſtehe im engen Zuſammenhange 
mit dem Freizügigskeitsgeſetze. Die Verzögerung der Vor⸗ 
lage ſei weſentlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß in⸗ 
mitten der Bundesregierungen ſich zwei Syſteme diametral 
gegenüberſtanden, die auch leider in dem vorlie⸗ 
gende Geſetze zu einer Einigung nicht geführt hätten. 
Man habe ſich daher dahin entſchieden, die Regelung 
dieſer Materie den einzelnen Bundesſtaaten zu überlaſſen, 
als oberſte Inſtanz aber im Bundesrathe eine Commiſſion 
einzuſetzen, welche in ſtreitigen Fällen über die Bundes⸗ 
angehörigkeit reſp. den Unterſtüzungswohnſitz zu entſcheiden 
habe. Der Entwurf helfe wenigſtens dem Uebelſtande ab 
und überlaſſe es zugleich der Zukunft, auf dem einmal 
eingeſchlagenen Wege fortzuarbeiten. — Abg. Dr. Frieden⸗ 
thal bezeichnet die der einheitlichen Geſetzgebung gegen⸗ 
überſtehende Strömung als den engherzigſten Partikula⸗ 
rismus, den man ſich nur denken könne, und der dazu 
— — — — —a—7V86 n — 
eine halbe Meile weiter geritten waren, mein Gefährte 
auf's Neue das Wort. 5 

„Die Einwohner ſind eine ganz gute Art von Men⸗ 
ſchen, einfach, gaſtfreundlich, bigott und unwiſſend, doch 
möchte ich Ihnen rathen, ſo lange Sie ſich in ihrer 
Mitte befinden, Ihre ſilberbeſchlagene Reitpeitſche nicht 
aus der Hand zu legen da Sie dieſelbe ſonſt am Ende 
auf Ihrem Rückwege vermiſſen möchten.“ 

„Ich blickte hin und ſah einen Haufen großer, un⸗ 
ſchöner Häuser vor mir liegen, deren Wände mit Schmutz 
überworfen waren, welcher an den vielen Stellen, wo er 
herabgefallen war, die bloßen Holzbalken zeigte, aus denen 
die Gebäude aufgeführt waren. 

Wir ritten im raſchen Trabe in die Stadt hinein 
und dann langſam durch dieſelbe hindurch. Die Einwoh⸗ 
ner ſaßen entweder vor ihren Thüren oder ſtanden auf 
der Straße umher, denn das wunderihöne Herbſtwetter 
war wenig dazu angethan, die Leute im Innern der Häu⸗ 
ſer aushalten zu laſſen. 

Wir begannen hier und dort ein Geſpräch mit ihnen. 
Sie verſtanden nichts wie ſpaniſch, als ich ihnen jedoch 
näher in die Geſichter blickte, deren Schnitt ſo außer⸗ 
ordentlich ſtark an die Ureingeborenen erinnerte, und 
ihnen in die ſchwarzen Augen mit dem wilden Ausdrucke 
ſah, da war es mir faſt jeden Augenblick, als müßte ich 
erwarten, mich in der Sprache der Cherokeſen oder 
Choctaws anreden zu hören. 

La Ruche machte mich auf das ihrer Gottesvereh⸗ 
rung gewidmete Gebäude aufmerkſam, welches genau im 
Mittelpunkte des Städchens ſtand. 3 

„Die kleine Kirche dort", ſagte er, „ift früh im vori⸗ 
Sie hat vier Glocken, 
von denen zwei oder drei geſprungen find, und bei reli⸗ 
giöfen Feſten geben dieſe der allgemeinen Freude durch 
das abieheulichtte Gebimmel Ausdruck, das Ihnen auf 
Gottes weiter Erde nur das Ohr zerreißen kann. Die 
Wände des Innern find mit verſchiedenen, ganz entſetz⸗ 
lichen Farbenkleckſereien von berühmten Heiligen verſehen. 
Haben Sie die Güte, ſich dieſes Gebäude recht genau 
in Augenſchein zu nehmen, denn Sie ſollen heute beim 
Mittageſſen eine Geſchichte darüber von mir hören.“ 


* 


geführt habe, daß man erſt nach dem Audlande reiſen 


mußte, um Deutſche zu ſehen. Glücklicherweiſe fänden 
ſolche Beſtrebungen heute nur wenige Anhänger und 
dürften in dieſem Hauſe noch weniger auf Unterſtützung 
rechnen; denn Pflicht deſſelben ſei es, Jedem, auch dem 
Verlaſſenſten eine Heimſtätte zu gründen. In dieſem 


Sinne müßte daher die Vorlage umgearbeitet werden 


und bitte er daher um Verweiſung derſelben an eine Com⸗ 
miſſion. In demſelben Sinne ſprachen ſich die Abgg. 
Grumbrecht und Wiggers (Berlin) aus. Wenn man die 
Vorlage ſo annehme, wie ſie vorliege, könne ſie den Zweck 
nicht erfüllen, zugleich bringe man aber auch einen Wirrwar 
in die Geſetzgebung hinein. Wollte man den einzelnen 
Regierungen überlaſſen, über den Unterſtützungswohnſitz 
ſelbſt zu entſcheiden, jo käme man in die Lage, noch be⸗ 
ſondere Fachbeamten anzuſtellen, um zu prüfen, wie es 


überhaupt mit der Heimathsgeſetzgebung ſteht. — Abg. 


Miquel hält es nicht für ſo ſchwierig, eine Vereinigung 
der verſchiedenen Syſteme herbeizuführen, wenn nur die 
richtigen Grundſätze über den Erwerb und den Verluſt 
der Gemeindeangehörigkeit gefunden würden. Dem natür⸗ 
lichen Rechtsbewußtſein entſpreche es, daß derjenige, welcher 
in einer Gemeinde Steuer zahlt, auch die Heimathsbe⸗ 
rechtigung erwerbe; dagegen entſpreche es dieſem Rechts⸗ 
bewußtſein nicht, wenn derſelbe eine ſolche Berechtigung 
in einer Gemeinde in Anſpruch nehmen wollte, zu welcher 
er in keiner Beziehung ſteht. — Abg. Graf zu Eulenburg 
iſt der Anſicht, daß das vorliegende Geſetz nur als Noth— 
eſetz betrachtet werden dürfe für die Zeit des Uebergangs⸗ 
tadiumd. Künftig werde man allerdings zu einer einheit⸗ 
lichen Gejepgebung übergehen müſſen. — Nach einer 
1 2 Bemerkung des Abg. Mallinckrodt, der ſich mit der 


Anſicht des Abg. Neiquel um deshalb einverſtanden erklärt, 


weil ein Vorgehen auf dieſem Wege zur Reaktion des 


5 n ad e führen müſſe, wird die Diskuſſion 


geſchloſſen und nach dem Antrage der Abgg. Dr. Proſch 
und Fries die Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mit⸗ 
Ben zur Vorberathung überwieſen. Damit iſt die 

agesordnung erledigt. Nächſte Sitzung Montag den 28. 
d. Mts. Vormittags 12 Uhr. Tagesordnung: Erſte Ber 
rathung des Entwurfs eines Strafgeſetzbuchs für den 
Nordocutſchen Bund. Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 26. d. Mts. Die Preußiſche Hee⸗ 
resein richtung ein Muſter für Fraakreich. Nach glaub⸗ 


würdigen Mittheilungen aus Frankreich verfolgt der jetzige 


ranzöſiſche Kriegsminiſter den Plan, die Brigade⸗, Divi⸗ 
ions und Armeecerps⸗Eintheilung der preußiſch⸗norddeut⸗ 
chen Armee bei der franzöſiſchen Armee einzuführen. Die⸗ 
ſer Eintheilung wund der Haupttheil der ſteien Schlag⸗ 
fertigkeit zugeſchrieben und ihr das höchſte Lob geſpendet. 
Auch davon geht die Rede, daß die Mobilgarde nach dem 
Vorbilde der preußiſchen Landwehr umgeſtaltet werden 
ſoll. Wenn es zu ſolchen Reformen kommt, wird man 
ſich auch wohl noch dazu aufſchwingen, die franzöſiſche 
und die deuiſche Armee als Beſtandtheile des großen 
europäiſchen Heeres zu betrachten, das die Freiheit und 
die Civiliſation zu ſchützen hat. Der Krieg zwiſchen 

Wir ließen das Städtchen mit ſeiner müſſi gängeri⸗ 


ſchen Bewohnerſchaft bald wieder hinter uns zurück. 


Auf unſerem Wege nach Natchitoches kamen wir an 
einer ſchönen Baumwellenpflanzung vorüber, auf welche 
mein Freund mich beſonders aafmerkſam machte. Das 
mit drei parallelen Dächern und vorne mit einer Piazza 
verſehene Wohnhaus des Eigenthümers ſtand im dichten 
Laubſchatten, ſeine mit Stuccaturarbeit bedeckten gelbli⸗ 


chen Wände ſchimmerten hübſch durch das dunkelgrüne 


Laub der Catalpo und das leiſe bebende Blätterwerk des 
Chinabaumes hindurch. a 5 

Hinter dieſem herrſchaftlichen Gebäude ſah man in 
einem Haufen die wohnlich blickenden Hütten jder Neger 
liegen und vor dieſen im luſtigen Sonnenſchein die klei⸗ 
nen Wollföpfe ihre munteren Spiele treiben. Noch weis 
ter rückwärts nahm man ein verworrenes Gemiſch von 
Stall⸗ und Wirthſchaftsgebäuden wahr, aus deren einigen 
das Geſchrei und Gegrunze von Schweinen herüberdrang, 
und um das Ganze zog ſich eine Einhägung herum, in 
welcher ich Rindvieh brüllend umherliegen und gehen 
und einen Rudel Gänſe mit langgeſtreckten Hälſen ein 
paar große Hunde anziſchen hörte, welche ſich mürriſch 
unter den Bewohnern dieſes abgeſperrten Territoriums 
umher bewegten. 

Mein Gefährte hielt ſein Pferd an und machte mich 
auf zwei ſchöne Bäume, Sycamoren, wie man ſie in den 
weſtlichen Diſtrieten nennt, aufmerkſam, die vor der 
E des Hauſes neben einander gepflanzt waren. 
Sie hatten ihre volle Höhe noch nicht erreicht, zeigten 
jedoch einen ſo überaus üppigen, hochaufſtrebenden Wuchs, 
daß man ſich von der Miaiehtät und Höhe, welche fie zu 
erreichen beſtimmt waren, bereits einen ziemlich deut⸗ 


lichen Begriff machen konnte. 


Monſieur La Ruche gab mir zu verſtehen, daß mit 
dieſen Bäumen gewiſſe romantiſche Erinnerungen ver⸗ 
knüpft ſeien. „Ces sont les monumenis d'un pur et 
tendre amour du bon vieux temps, ſagte er, die Hand 
auf's Herz legend, mit einem ſo ſentimentalen Geſichts⸗ 
ausdrucke, wie er nur einem Franzoſen zu Gebote ſteht, 
— Faber Sie ſollen über dieſe Bäume und jene kleine 
alte Kirche mehr von mir hören, wenn wir beſſere Muße 


haben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Frankreich und Deutſchland kann damit für abgeſchafft er⸗ 


klärt und Oeſterreich und Rußland können eingeladen 
werden ſich ſolchen Bedingungen anzureihen, wie ſie ihnen, 
namentlich aber Rußland, für die Befreiung der ſlaviſchen 
Völkerſchaften vorgeſchrieben werden müßten. In unſern 
deutſchen Militärkreiſen wird gegenwärtig die Frage der 
ſtehenden Lager ſehr lebhaft discutirt; die dagegen ſprechen⸗ 
den Gründe, die großen Koften und die Schwierigkeit der 
Gewinnung des Terrains, da doch mehrere Lager nöthig 
werden würden, werden wohl den Sieg davon tragen. 

— Die Auflöſung der Welfenlegion wird 
am 15. April erfolgen. Die beklagenswerthen Opfer des 
geiſtig, wie körperlich mit Blindheit geſchlagenen Exkönigs 
werden zu jenem Zeitpunkte die Reiſekoſten nach dem von 
ihnen zu wählenden Aufenthaltsorte und außerdem die 
Summe von 400 Fred. erhalten. Die Leute haben ſich 
zum Theil zur Auswanderung nach Algier, nach Amerika, 
nach Holland u. ſ. w. entſchloſſen; ein Viertheil etwa 
aber hat ſich dafür entſchieden, eine Amneſtie bei dem 
König von Preußen zur Rückkehr in die Heimath zu er⸗ 
bitten. : 

— König Georg iſt nicht mehr in der Lage, den 
hannoverſchen Emigranten in Frankreich regelmäßige Un⸗ 
terftügungen zukommen zu laſſen. So viel wir erfahren, 
haben die etwa noch übrigen 800 Mann über die Wahl ihres 
künftigen Aufenthaltes ſich verſchieden geäußert und Gelegen⸗ 
heit oa, dieſe Aeußerungen ſo zu machen, daß fie von kei⸗ 
ner Seite, namentlich auch von ihren Vorgeſetzten, nicht 
behindert waren, ſich vollkommen offen und frei auszu⸗ 
ſprechen. (Die Gelegenheit war durch den früheren Mi⸗ 
niſter⸗Präſidenten v. Münchhausen gegeben, der im Auf⸗ 
trage des Königs Georg ſich nach Frankreich begeben 
hatte, um das Abkommen mit den Flüchtlingen zu treffen.) 
Ein Theil der Leute hat nun, wie das „Tageblatt“ ferner 
berichtet, ſich zu dem Wunſche bekannt, in Zukunft wieder 
in Hannover zu leben, ein anderer, und zwar der größte 
Theil, ziehe auch ferner das Ausland vor. Die Einen 
wie die Anderen würden bis zum 15. April d. J. nicht 
allein die bisherige Unterftügung behalten, ſondern auch 
auf je 400 Fres. und auf das Reiſegeld nach ihrer Fünf: 
tigen Heimath oder, falls fie ſich in Frankreich nieder⸗ 
laſſen, auf die Mittel zur erſten Einrichtung zu rechnen 
haben. Die das Ausland vorziehen, hätten ſich wieder 
in verſchiedene Gruppen getheilt, da einige nach England, 
andere nach der Schweiz, wieder andere nach Oeſterreich, 
Afrika oder Amerika gehen wollen. Für die Heimkehren⸗ 
den wünſcht das „Tageblatt“ zum Schluſſe ſeiner Mit⸗ 
theilung Garantieen in Betreff der Strafloſigkeit, ſetzt da⸗ 
bei aber als ſebſtverſtändlich voraus, daß die etwa Rück⸗ 
ſtändigen nachträglich ihrer Militärdienſtpflicht zu genügen 
haben. Weil übrigens die Ausſichten auf eine milde Be⸗ 
handlung im Falle der Rückkehr bis jetzt nur von officiöſen 
Blättern eröffnet find, hat der hieſige Ausſchuß der 
nationalliberalen Partei, Angeſichts der jetzigen Lage, in 
einer Vorſtellung den Oberpräſidenten gebeten, eine amt⸗ 
liche Beſtätigung jener Verheißungen vermitteln zu wollen. 

— Die Erklärung des Grafen Bismarck über 
die badiſche Frage (S. Reichstags⸗Sitzung in Nr. 48 u. 
Bl.) hat bei allen Liberalen eine große Mißſtimmung 
hervorgerufen. Sie paßt ſchlecht zu der Verſicherung der 
Thronrede, daß die Bundesregierung bemüht ſei, die Ver⸗ 
einigung des Nordbundes mit den Südſtaaten anzu 
bahnen, ſowie mit den früheren Aeußerungen des Bundes⸗ 
kanzlers über die Macht des deutſchen. ationalgefühls, 
dem die preußiſche Regierung nicht widerſtehen könne. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt hierzu ſehr richtig: „Wenn 
Graf Bismarck jetzt jede Regung dieſes Nationalgefühls ſo 
äußerſt unbequem iſt, jo kann man darin nur die Be⸗ 
ſtätigung der Annahme ſehen, daß er ſeine Miſſion mit 
der Mainline und den Allianzverträgen fo ziemlich zu 
Ende geführt zu haben glaubt. Dies kann jedoch für die 
nationale Partei, welche ſeine Amtsführung wohl über⸗ 
leben wird, kein Grund ſein, nun ebenfalls bei dieſen 
halben Ergebniſſen ſtehen zu bleiben, ſondern ſie wird ſich 
nach den Mitteln umſehen müſſen, mit denen ſie in 
ihrer Weiſe das Begonnene fortführen kann.“ — Eine 
ſoche Erklärung muß dem Grafen Bismarck endlich ein⸗ 
mal gegeben werden. Er will noch ein Menſchenalter 
warten, um zu ſehen, ob die deutſche Einheit ſich ver⸗ 
wirklichen läßt. Das ift ſehr bequem, denn dabei braucht 
man gar nichts zu thun. Es iſt aber der Wille der 
deutſchen Nation, daß ihre Einheit ſobald als möglich 
hergeſtellt werde, und es iſt die Pflicht und Aufgabe der 
Bundesregierung, alſo zunächſt des Bundeskanzlers, ſeine 
diplomatiſche Thätigkeit auf die Erfüllung dieſer Forder⸗ 
ung der Nation zu richten. Bleibt dieſe Thätigkeit aus, 
jo hat die Nation ſelbſt zu handeln. 

Will Graf Bismark ein Mißtrauensvotum feiner 
Politik in dem Auftreten des Reichstages für den Ein⸗ 
tritt Badens in den Nordbund ſehen, ſo ſpricht er damit 
ſeine eigene Verurtheilung aus, denn urſprünglich war 
feine Politik i. J. 1866 auf einen Geſammtbund Deutſch⸗ 
lands gerichtet, und die Nation nahm feine Nordbunds⸗ 
verfaſſung nur deshalb an, weil in dem Nikolsburger 
Frieden die Vereinigung der Südſtaaten mit dem Nord⸗ 
bunde vorbehalten war. Graf Bismarck wird ſich ſonach 
ſelbſt untreu, wenn er ſein Werk fixiren und zum Still⸗ 
ſtand bringen will. — Man wird wohl nicht irren, wenn 
man annimmt, daß die Rückſicht auf Frankreich und auf 


die baheriſche Regierung mehr Einfluß auf die Entſchlüſſe 


des Grafen Bismarck üben, als die Forderungen der deut⸗ 
ſchen Nation. — Gehört es ferner, wie man fürchten muß, 
zu ſeiner Politik, Norddeutſchland ſo lange als möglich 
von den Südſtaaten getrennt zu halten, damit die ſüd⸗ 


1 


den von den „gemeingefährlichen Verbrechen“ handelnden 


die „Zuk.“ hört, ſoll Graf Bismarck geſonnen ſein, den 


* 


deutſchen Liberalen von dem Reichstage ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben, jo können ihn die norddeutſchen Liberalen nur bedau— 
ern. Dann ſteht er tief unter ſeiner Aufgabe. — Die 
„Kreuzzeitung“ ergreift die ihr jetzt dargebotene Gelegen⸗ 
heit, um den Grafen Bismarck gegen die Nationallibera⸗ 
len zu hetzen. Sie fordert ihn auf, ihnen ſo zu begegnen, 
„wie ihre aufbegehreriſche Großmannsſucht, ihre Eitelkeit 
und ihre Mißachtung des preußiſchen Weſens es verdienen.“ 
Wenn Graf Bismarck ſich jetzt von der nationalliberaien 
Partei entfernt, jo wird er in eine Jjolirung gerathen, 
bei der er keine Partei „ f für ſich hat, da er ſich auch 
nicht dazu verſtehen kann, ſich nach den Grundiägen des 
Hrn. v. Gerlach oder Hrn. Conſtantin Frantz zur Umkehr 
zu entſchließen und ein preußiſches Kaiſerthum ſtatt eines 
deutſchen En 1 

T, Das trafgeſetzbuch u. das Bauhandwerk. 
Mit Rückſicht auf die durch die 5 für den 
Norddeutſchen Bund erfolgte Freigebung des Baugewer⸗ 
bes erſchien bei der Aufitellung des Entwurfs eines ge⸗ 
meinſamen Strafgeſetzbuches eine beſondere Strafbeſtim⸗ 
mung gegen die bei Bauten begangenen Fahrlaſſigkeiten 
nothwendig. Wer einen Bau ohne die hierzu erfordere 
liche Kenntniß unternimmt, ſetzt hierdurch Geſundheit 
und Leben Anderer leicht der erheblichſten Gefahr aus. 
Dieſes trifft für jeden zu, welcher einen Bau unternimmt, 
mag er denſelben für ſich oder gewerbsmäßig für Andere 
ausführen. Das öffentliche Intereſſe verlangt, daß ein 
ſolcher Unternehmer die allgemein anerkannten Regeln 
der Baukunſt nicht aus den Augen ſetze. Mit Ruckſicht 
darauf aber, daß Fahrläſſigkeit dieſer Art nicht beſtimmte 
Perſonen treffen, ſondern eine gemeine Gefahr mit ſich 
führen, iſt die bezügliche Strafbeſtimmung — Geldſtrafe 
bis zu 300 Thlr. oder Gefangniz bis zu 1 Jahr — in 


Abſchnitt des Entwurfs aufgenommen worden. 
— Zur Abſchaffung der Todesſtrafe. Wie 


ganzen Strafgeſetzentwurf für den Norddeutſchen Bund 
zurüc zuziehen, falls die Majorität des Reichstages ſich 
für die Abschaffung der Todesſtrafe erklären ſollte. Wie 
man ſagt, ſieht der König in der Aufhebung dieſer Strafe 
eine Beichränkung ſeiner Hoheitsrechte. 

— Für die deutſche Nordpol⸗E it ion 
hat das hieſige Comité als Ertrag 5 7 1 
regten Vorträge dem Bremer Comite ca. 1000 tl, zur 
rei ea Expedition übermittelt. Indeß 

eiben von den Geſammtkoſten (80 9 im⸗ 

mer 27,000 Rtl. zu 2605 ee ee 

— Eine Denkſchrift über die! afe 
auf welche in den Motiven zu dem See 
Bezug genommen iſt, iſt in den Anlagen zu dieſen Mo⸗ 
tiven enthalten. Sie iſt in 8 Abſchnitte eingetheilt, 
welche behandeln 1) den hiſtoriſchen Gang der Geſetzge⸗ 
bung in den Ländern des Norddeutſchen Bundes, 2) den 
gegenwärtigen Rechtszuſtand in den einzelnen nord deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten, 3) die Vollſtreckung der Todes- 
urtheile, 4) ſtatiſtiſche Mittheilungen aus dem geſammten 
Bundesgebiet, aus dem Königreich Preußen insbeſondere, 
aus anderen einzelnen Bundesſtaaten —, 5) die Todes- 
ſtrafe im norddeutſchen Militärſtrafrecht und in Aus⸗ 
nahmegeſetzen, 6) die Todesſtrafe in den Staaten außer- 
halb des norddeutſchen Bundes, 7) die hauptſächlichſten 
Gründe für und gegen die Todesstrafe, 8) Schlußergeb⸗ 
niſſe. Die Schlutzworte des letzten Abschnittes lauten; 
„Faſt in allen Ländern wird ſchon ſeit Jahrzehnten nur 4 
ein geringer Procentſatz der Todesurtheile vollſtreckt. Es 
iſt bisher nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, daß die Ber 
ſchränkung der Hinrichtungen im Gnadeuwege, die Auf 
hebung der Todesſtrafe bei einzelnen Verbrechen oder 
deren völlige Abſchaffung eine entſcheidende Wirkung auf 
die Vermehrung oder Verminderung der Verbrechen ger 
habt hat. Im Allgemeinen hat ſich eine Abnahme der 
ſchweren, mit dem Tode bedrohten Verbrechen bemerklich 
gemacht.“ Als Anlagen find der jedenfalls äußerſt inte“ 
reſſanten Arbeit ſodann noch beigegeben: a. eine Ueber⸗ 
ſicht der in den 5 Jahren von 1860 bis 1864 im Nord 
deutſchen Bundesgebiet gefällten und vollſtreckten Todes- 
urtheiſe; b. eine Ueberſicht der in den 48 Jahren von 
1818 bis 1865 in Preußen durch Vollſtreckung oder 
durch Begnadigung erledigten Todesurtheile; c. eine gleiche 
Ueberſicht für die Rheinprovinz von 1818 bis 1851; 
d. eine Statiſtik todeswürdiger Verbrechen in Preußen 
für die beiden Perioden von 1833 bis 184 und von 
1854 bis 1867; e. eine Ueberſicht der in der Provinz 
Hannover von 1840 bis 1866 erkannten und vollſtreckten 
Todesurtheile; k. eine Zuſammenſtellung der in den ver“ 
schiedenen Geſetzgebungen vorkommenden Begriffs beſtim“ 
mungen über die Verbrechen des „Mordes und Todt 
ſchlags.“ 


— . 
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Ausland. . 


Oeſterreich. Der bekannte Hiſtoriker Klaczko iſt 
aus Paris nach Wien berufen worden. Er tritt mit 5 
Fl. Gehalt und dem Hofraths⸗Titel in das Büreau des 
Reichskanzlers ein. Klaezko iſt ein entſchiedener Vertreter 
der polniſchen Intereſſen gegen Rußland. Seine Berufung 
nach Wien — bemerkt der officiöſe Correſpondent det 
„Schl. Ztg.“ — erſcheint inſofern als eine indirecte An! 
wort auf die. Schrift des ruſſiſchen Generals Feldſejeſſ 
in welcher bekanntlich die Zertrümmerung des öſterreicht“ 
ſchen Staates gepredigt wird. 


Provinzielles. 


5 m Brieſen. Vergangenen Sonnabend wurde durch 
80 uweſenheit des Staatsanwalts Feige aus Graudenz und 
des hieſigen Gerichts im Kruge zu Myslewiß der That⸗ 
and einer dort am 16. Dezember, v. J. fattgehabten 
küdenſchweren Schlägerei feſtgeſtellt. — Der Einwohner 
zondrowski hatte im aufgeregten Zuftand in gedachtem 
Lokal mit dem Wirth und einigen Ortsbewohnern Hän⸗ 
bel angefangen — und wurde in Folge deſſen mit Stöcken 
gemihandelt. Herbeigekommene Eiſenbahnarbeiter ges 
dethen mit dem L. ebenfalls in Streit, der inzwiſchen zur 
10 hür hinausgeworfen, mit einem Spaten einen ſo heftigen 
5 Sch. ag auf den Kopf erhielt, daß er 9 Wochen darauf 
den Tod erlitt. Die gerichtliche Obduction der Leiche er⸗ 
gad einen Schädelbruch, der nur die Folge jenes Spaten⸗ 
ſchlages ſein konnte. — Augenblicklich wurde indeß leider 
lener Eiſenbahnarbeiter, welcher den unglücklichen Schlag 
Mführte, nicht ermittelt, da er wahrſcheinlich inzwiſchen 
Weite ſuchte. — 

Gollub 25. Februar. Hoffentlich werden wir 
n auch bald wieder Waſſer aus unſeren Pumpen be⸗ 
ommen können, denn fie werden jetzt mit aller Macht 
om Eiſe befreit und aufgethaut. So lange als der 
Itarte Froſt dauerte, waren wir auf das Waller der Dre: 
denz angewieſen, das bei der damals herrſchenden Kälte 
duch leidlich ſchmeckte. Vor dem Eintritt des Froſtes 
hatte man vergeſſen, die Pumpen mit Stroh zu umwickeln, 
oder vielmehr, man hatte es eigentlich nicht vergeſſen, 
ndern es war unterlafjen worden, weil in früheren 
Jahren die für das Einwickelu der Pumpen eingegange⸗ 
den Rechnungen Streit erregt hatten, der immerhin für 
iejenigen, welche das Einwickeln zu veranlaſſen haben, 
angenehm ift. Lieber mag die ganze Stadt eine Weile 
auf's Trockne geſetzt werden! 

A Flatow, 23. Februar. (Eiſenbahn; Noth um 
en zweiten Arzt; Schulweſen; unglückliche Liebe.) Nach 
mer neuerdings getroffenen Beſtimmung ſollen die Erd⸗ 
N Mbeiter auf der in Angriff genommenen Eiſenbahnſtrecke 

Aatow- Konitz im Flatover Kreiſe an 6 neuen Arbeits⸗ 
0 ellen beginnen. Um die hierzu noͤthige Arbeiterzahl zu 
Mminnen, hat man aus fernen Gegenden Arbeiter kom⸗ 
men laſſen. So trafen mit dem heutigen Arbeitszuge aus 
Berlin ca. 100 Arbeiter ein, die bei den Eiſenbahn-Ar⸗ 
seiten auf den Feldmarken Neu-Pottlitz, Oſſowo, Linde, 
Blugowo und Dobrin verwandt werden. Der in den 
lezten Tagen in großer Menge gefallene Schnee ſcheint 
balere Arbeiter wenig zu ftören, da fie ruhig ihrer Ar⸗ 
eit nachgehen. — 

Der hieſige Correſpondent des „Elbinger Volksbl.“ 
bat das Gerücht verbreitet, daß in biefiger Gegend 5 
Finder und 2 Handwerksburſchen erfroren ſeien. „Danz. 
big. und der „Gr. Geſ.“, welche hievon Notiz nahmen, 
gaben ihre Mittheilungen noch nicht berichtigt, obgleich 
Me ſich als völlig unwahr erwieſen haben. 

5 Die zum Flatower Kreiſe gehörige Stadt Vands⸗ 
„ M hat ſchon in öffentlichen Blättern zu wiederholten 
g Daulen die Niederlaſſung eines tüchtigen Arztes gewünſcht. 
N. ogleich der Ort ſelbſt zu den kleinſten des Regierungs⸗ 

ezirks Marienwerder gehört, jo müſſen wir dennoch ges 
ehen, daß ein zweiter Arzt umſomehr eine gute Stellung 
Udet, da die Umgegend ſehr zahlreich bevölkert iſt. 
Endlich hat die Königliche Regierung die Anſtellung 
di 28 3. katholiſchen Lehrers für unumgänglich nothwen⸗ 

erkannt, da ca. 50 bis 60 Kinder katholiſcher Con⸗ 
„Non wegen Mangel an Raum die Schule noch nicht 
baude können. Die hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
ben ſich an's Miniſterium um einen Staats⸗Zuſchuß 
wandt. Allem Anſcheine nach werden noch einige 
Konate vergehen. — , a EHER 
e In Schneiden hat ſich ein junges Mädchen mit⸗ 
} It Schwefelsäure vergiftet. Das Motiv hiezu war uns 
J dückliche Liebe. 
e — Schulweſen. In Lindenwerder, einem Dorfe 
8 Samoczyn (Regierungsbezirck Bromberg) iſt einem 
* heren Uateroffiner die dortige Lehrerſtelle übertragen 
orden. Wie die Bromb. Zeitung erfährt, hatte derſelbe 
> jeiner Anftellung feine Prüfung gemacht. Auch in 
ern Provinzen mögen dergleichen Fälle vorkommen; 
ein dem Lehrermangel ſoll und muß doch auf irgend 
5 Weiſe abgeholfen werden und den Herren Schulin⸗ 
ettoten wären Unteroffiziere als Lehrer wohl willkommen, 
ap wenn auch ſonſt nichts, doch gehorchen gelernt 
en. 


das 


Ates, Königsberg. Ueber eine kürzlich innerhalb des 
1 agdemiſchen Senats ſtattgehabte Berathung reſp. Begut⸗ 
„ung des neuen Unterrichtögejeged verlautet, daß die 
Pahrbeit der Profeſſoren ſich entſchieden gegen dieſenigen 
aragraphen erklärt hat, welche eine Beſchränkung der 
taniverſitäten bei Beſetzung der theol. Profeſſuren enthal⸗ 
Wie der Entwurf will, ſollen nämlich die Conſi⸗ 
terien dabei ein entſcheidendes Votum befigen, ſo daß alſo 
tb Lehre in ftreng kirchlichem, reſp. orthodoxem Sinne er: 
5 werden joll, eine Clauſel, die natürlich der Freiheit 
nd Wiſſenſchaft weſentlich Eintrag thut. Ueber mehrere 
ere Punkte fehlt nähere Informatiou. 
Jon dniewfomwo. (Bromb. Ztg.) Am 24. Februar. 
Ae in Labiſchin die Erſatzwahl für den verſtorbenen 
der dage⸗ Abgeordneten Miniſterial⸗Director v. d. Reck 
N Kreiſe Inowraclaw und Schubin ſtattfinden. 
achwahl der inzwiſchen ausgeſchiedenen Wahlmänner 
am 16. d. M. vollzogen worden, als vor ein paar 
f Ba durch das Landrathsamt den Wahlmännern die 
ſhebung der Abgeordnetenwahl am 24. d. M. notifizirt 


A 


Die 


wurde. Dieſelbe iſt auf Anordnung der K. Regierung im 
Einverſtändniß mit dem Miniſter des Innern erfolgt. 
Das Motiv hierfür iſt nicht angegeben worden, obwohl 
in der Thronrede bei Schließung des Landtages auf eine 
außerordentliche Seſſion deſſelben in den Sommermona⸗ 
ten hingewieſen wird. Es ſcheint hiernach der Entſchluß 
für letztere noch zweifelhaft zu bleiben. 


— . w . .! — .. ( ͤ .—ü— — 


Locales. 


— Zur Charakteriſtik der polniſchen Wahlagitation. In der 
Nummer des „Przyjaciel Ludu“ vom 18. d. Mts. giebt uns 
Herr Danielewski bei Gelegenheit der Beſprechung des Entwurfs 
zum Wahlreglement für die Polen, eine Charakteriſtik derſelben, 
welche um ſo mehr Beachtung verdient, da ſie von einem Manne 
herrührt, der ſeine Leute genau kennt. Herr Danielewski ſagt 
ungefähr Folgendes: „Wie überall, ſo insbeſondere bei uns 
(Polen in Poſen und Weſtpreußen) beſteht die größere Anzahl 
von Wählern aus einfachen und ungebildeten Leuten, welche 
kümmerlich in Dörfern und Städten ihr Daſein friſten. In 
Ländern, in denen viele große Städte vorhanden ſind, findet 
auch der gewöhnliche Arbeiter Gelegenheit, ſich über politiſche 
Fragen belehren zu können. Unſere Städte find klein, die Be⸗ 
wohner derſelben ohne Bildung, die großen politiſchen Fragen 
gehen an ihnen eben fo ruhig vorüber, ohne fie berührt zu haben, 
wie an den meiſten Bewohnern des platten Landes. Die vor 
drei Jahren ſtattgefundenen Wahlen ſind, obgleich dieſelben 
damals fo viel Aufſehen erregt, heute vollſtändig in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen. Wir dürfen uns keine Illuſionen machen, müſſen 
vielmehr offen geſtehen, daß die Mehrzahl unſerer Wähler ent⸗ 
weder ſich gar nicht um die Wahlen kümmert, oder mit Wider⸗ 
willen an dieſelben herangeht. Alſo ſchon unſererſeits haben 
wir mit Gleichgiltigkeit und Widerwillen zu kämpfen. Anderer⸗ 
ſeits treten uns die Bemühungen der gegneriſchen Partei ent⸗ 
gegen, und dieſe Partei übt an manchen Stellen viel größeren 
Einfluß auf unſer Volk aus, als wir ſelbſt. Das bisher von 
uns angewandte Mittel: Weckung des Eifers für die gemeine 
Sache, reicht nicht mehr aus; das Volk muß belehrt werden, 
daß es zur Beſchlußfaſſung über ein fein Wohl und Wehe bie 
treffendes Geſetz ſelbſt beitragen kann. Alle Wahlcomitees nebſt 
den Vertrauensmännern können nichts helfen, — das iſt nur 
Stab ohne Armee. Eine Volksverſammlung, zwecks Beſprechung 
über Wahlangelegenheit, berufen, iſt eine leichte Sache, welche 
aber auch keinen Nutzen gewährt; denn zu einer ſolchen erſcheinen 
vielleicht 10—20 Beſitzer. Dieſe zerbrechen ſich die Köpfe ob 
des vielen Rathens, halten gewaltige Reden, faſſen Beſchlüſſe, 


welche ſpäter von Niemandem befolgt werden, denn die große 


Maſſe des Volkes hat ſich dabei nicht betheiligt. Herr D. meint 
anders würde ſich die Sache geſtalten, wenn die Abgeordneten 
ſelbſt Volksverſammlungen abhielten; das Neue hat ſeinen Reiz.“ 

— Literariſches. Die uns vorliegenden drei neueſten Hefte 
(4, 5 u. 6) des illuſtrirten Familienblattes: Die Illuſtrirte 
Welt, Verlag von Ed. Hallberger in Stuttgart, rechtfertigen 
durch ihren Inhalt auf's Neue die große Beliebtheit und weite 
Verbreitung des Journals. Wir leſen mit Vergnügen die ſehr 
intereſſanten und ſpannenden Romane, Novellen und Humores⸗ 
ken der beliebteſten Schriftſteller: „Ein luſtiger Abend“, von 
Karl v. Holtei, „Belladonna“, von M. v. Roskowska, „Am 
andern Tage“, von Otto Girndt, „Alleinſtehend!“ von M. 
Ruhland, „Nora“, von dem ſchnell berühmt gewordenen Karl 
Detlef, deſſen vorhergehende Novellen „Bis in die Steppe“ u. 
„Unlösliche Bande“ außergewöhnliches Aufſehen erregt haben, 
„Ein amerikaniſches Duell“, von A. Lichtenheld, „Ein Sylveſter⸗ 
abend“, von E. G. de Waldovany, — Biographien von Arndt: 
Wilhelm Raabe, Georg Peabody, Leſſeps (dem Schöpfer des 
Suezkanals), Papſt Pius IX., Ismail Paſcha, Vizekönig ven 
Egypten, nebſt Porträts, — treffliche populär⸗mediziniſche Auf⸗ 
ſätze von Dr. H. Klencke; „Der Arzt als Hausfreund“ — und 
von Dr. Karl Ruß die für jeden Hausſtand praktiſchen Artikel: 
„Hauswirthſchaftliche Chemie“, — eine Reihe unterhaltender 
und belehrender Skizzen von den hervorragendſten Zeitereig⸗ 
niſſen, wie Eröffnung des Suezkanals, die Fortſetzung der liebens⸗ 
würdigen „Alten und neuen Hundehiſtorien“ von Major W. v. 
R., reizend illuſtrirte Gedichte, — Skizzen von den weltbedeu⸗ 
tenden Brettern“ und eine Fülle anderer leſenswerther Aufſätze⸗ 
Zahlreiche treffliche Original⸗Illuſtrationen, Anekdoten, Bilder⸗ 
räthſel, Röſſelſprünge u. ſ. w. erhöhen den Reiz der feſſelnden 


Lektüre. Und dabei foftet ein ſolches Heft in elegantem Umſchlag⸗ 


nur 5 Sgr., wobei noch jeder Abonnent am Schluß des Jahr⸗ 
gangs den großen Pracht⸗Stahlſtich „Fauſt und Gretchen“ 
gratis erhält. 

— Vom polniſchen landwirthſchaftlichen Kongreß. Herr v- 
Donimirski⸗Buchwalde eröffnete, wie wir bereits mitgetheilt, 
mit einer Anſprache, in welcher derſelbe die Fortſchritte, insbe⸗ 
ſondere ſeit 1848, der 
politiſchem, ſocialem und induſtriellem Gebiete ſkizzirte. — Der 
Schluß der Anrede ſcheint uns ſo beachtenswerth, daß wir glau⸗ 
ben denſelben nach dem in der „Gaz. Torun.“ veröffentlichten 
Originale wiedergeben zu ſollen. Herr v. D. ſagte: daß die 
Bildung der Völker in den letzten 50 Jahren verhältnißmäßig 
die größten Fortſchritte gemacht hat, wird Niemand beſtreiten 
können; ſie hat aufgehört ein Privilegium gewiſſer Volksſchichten 
zu ſein und wird ein Gemeingut. Mit Trauer im Herzen 
müſſen wir einräumen, daß unſer (das polniſche) Volk in dieſer 
allgemeinen intellektualen Strömung nicht gleiche Richtung hält, 
daß nicht denſelben Fortſchritt wie die anderen Völker machten 
unſer Volt, welches im 15. u, 16. Jahrhundert in der Civili⸗ 
ſation dem europäiſchen Weſten voraus war, deſſen Univerfität 
zu Krakau die vierte in Europa der Reihe nach war, daſſelbe 
Volk, welches, in harten Kämpfen die Civiliſation des ganzen 
Weſtens vertheidigte, hat heute keine genügende Unterrichts⸗In⸗ 
ſtitute und mit Schmerz ſehen wir, daß ſelbſt von den unterſten 
Volksſchulen die polniſche Sprache ausgeſchloſſen wird. Deshalb, 


eiviliſirten Völker auf 


meine Herren, hat jeder die Fürſorge für Ausbreitung von 
Bildung unter unſerem Volke als ſeine vornehmſte, ja die hei⸗ 
ligſte Verpflichtung zu erachten. Aber nicht die Bildung thut 
uns noth, die zum Materialismus und Egoismus führt; uns 
iſt die wärmende Frühlingsſonne nöthig, welche unſer durch 
ſchwere Leiden erſtarrtes Volk belebt und dieſe Sonne iſt die mit 
Religion verbundene Bildung. Mit dieſer Ueberzeugung und 
dieſem Glauben im Herzen wollen wir in dieſer Verſammlung 
thätig ſein, möge jeder auf ſeinem Platze thätig ſein und beſſer 
wird ſich unſere Zukunft wenden. — Wir enthalten uns jeder 
Bemerkung über dieſe in vielfacher Beziehung erwägungswerthe 
Auslaſſung und bedauern nur, daß Herr v. D. den Gedanken 
„die mit der Religion verbundene Bildung“ nicht beſtimmter 
feſtſtellte, da derſelbe ohne nähere Präcifirung doch nur eine 
vieldeutige und leicht zu mißverſtehende Phraſe bleibt. 

— Per Leichnam eines Mannes wurde heute, d. 26., in der 
Nähe der Ziegelei in Rudak gefunden. Ueber die Urſache des 
Todes wird eine nähere Recherche erfolgen. 

— Eroject über die Weichſel. Terespol⸗Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk⸗Marienwerder unverändert mit Fuhr⸗ 
werk jeder Art über die Eisdecke. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 


Herrn Rudolf Moſſe, den ein Nachtwandlerſcherz in Hinſicht 
auf ſeine, aller Welt leuchtende Uhr den Ur⸗Inſerirer nennt, iſt 
es gelungen, die Münchener Fliegenden Blätter, welche ſich bis⸗ 
her annoncenkeuſch erhalten hatten, gleichfalls durch die Kraft 
ſeines Redefluſſes in das Schickſal aller Blätter, Inſerate 
aufzunehmen, hineinzuziehen. Das genannte, ſüddeutſche 
Witzblatt hat alſo dem genannten Annoncen-Strous⸗ 
berg, dem Mann, der Alles — inſerirt, eine mit Illu⸗ 
ſtrationen und etwas Lockvogeltext verſehene Beilage für An⸗ 
zeigen überlaſſen, welche von Neujahr 1870 an regelmäßig er⸗ 
ſcheinen wird. Her Moſſe, der einträglichſte Mitarbeiter aller 
Blätter, wird auch die Fliegenden Blätter im Fluge zu einem 
beliebten Annonceublatt machen. Berliner Tribüne vom 11. 
November 1869.) 


Börſen⸗Pericht. 


Berlin, den 25. Februar. cr. 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Chorn, den 26. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Gelinder Froſt. 

Temperatur: Mittags 12 Uhr 20 Wärme. 

Bei ſehr geringen Zufuhren Preiſe unverändert. 

Weizen, unverändert, hellbunt 125 — 126. Pfd. 53.—54 Thlr., 
130 Pfd. 56 Thlr., bochbunt 127 — 130 Pfd. 56 — 57 Thlr. 
feinſte Qualität 1 Thlr. darüber pr. 2125 Pfd., 

Roggen, behauptet 33—36 Thlr. je nach Qualität. 

Gerſte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwaare 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, matt 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 35 Thlr., Kochwaare 36—39 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 

Rübkuchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 25% Thlr., pol⸗ 
niſche 2½¼ Thlr. pr. 100 Pfd. f 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 800% 13¼8—13/ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74 ¼ oder der Rubel 24 Sgr. 9 Pf. 
Danzig, den 23. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, matt, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 112—126 
Pfd. von 42—52 Thlr., und feine Qualität wenig oder nicht 
roſtig u. vollkörnig 124—132 Pfd. von 53—58 Thlr. per 2000 
Pfund. 

Roggen, 120-25 Pfd. 3756411 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 3537 / Thlr. Nn 

Gerfte, kleine und große 33/37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33/342 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 147] Thlr. bezahlt. 


Amtliche Tages notizen 


Den 26. Februar. Temperatur: Kälte 4 Grad. 


Luft 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. fc 


Inferate 
Bekanntmachung. 


Das alte, in Schurzwerk mit Ziegel- 
dach erbaute Wehnhaus auf dem ſtädti⸗ 
ſchen Forſt Etabliſſement Barbarken ſoll 
in Pauſch und Bogen an den Meiſtbie⸗ 
tenden zum Abbruch verkauft werden. 

Wir haben hierzu einen Lizitations⸗ 
Termin an Ort und Stelle auf den 

2. März d. J. 
Vormittags 10 Uhr 

(nächſter Helzverkaufs Termin) 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Bedingungen in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen ſind, auch im Termin bekannt 
emacht werden, und daß jeder Bieter eine 

aution von 25 Thlr. zu erlegen hat. 

Thorn, den 23 Februar 1870. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am 3. März 1870 
Vormittags 10 Uhr 

ſollen zu Podgorz im Grundſtücke des 

Beſitzers Auguſt Schiemann, 1 brauner 

Wallach, 1 Arbeitswagen. 1 gelber Schlit⸗ 

ten und diveiſe Möbel öffentlich meiftbie- 

tend verkauft werde ı. 

Thorn, den 22. Februar 1870. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


J. Aoth ilung. 


Bekanntmachung. 
Am 15. März d. J. 
Mittags 12 Uhr 

ſellen auf dem G.undſtück des Johann 
Majewski zu Felgewo 2 Kühe, 1 Kalb. 
1 Häckſelmeiſchine, verſchiedene Möbel und 
Kleidungsſtückk, 50 Scheffel Karteffeln, 
50 Scheffel Ranteln, 10 Centner Heu, 
mehrere Scheffel Weitzen, Roggen und 
Gerſte öffeullich meiſtbietend verkauft 
wercen. : 

Thorn, den 17 Februar 1870. 

Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 

Die Mitglieder der Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Schützenbrüderſchat ſowie die mit 
Einladungen verſehenen Gäſte erlauben 
wir uns hierdurch daran zu erinnern, daß 
am Faſtnachts Dienſtage, den 1. März c. 
im Saale des Schützenhauſes ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtattfindet. Anfang 8 Uhr. 

Thorn, den 26 Februar 1870. 

Der Vorſtand. 


Casino. 

Eine an Einſtimmigkeit grenzende Ma⸗ 
jorität hat ſich in dem zu den Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern herumgeſandten Circulair für 
Verlegung des nächſten Caſino Vergnügens 


Montag, den 28. d. Mts. 
ausgeſprochen. Das qu. Vergnügen wird 
an dieſem Tage nun beſtimmt im Caſino⸗ 
Lokal frattfinden. Anfang Punkt 7 Uhr; 
um recht pünftliches Erſcheinen wird drin⸗ 
gend gebeten. 

Von 10 Uhr an kann à la carte 
geſpeiſt werden. 
Thorn, den 22. Februar 1870. 
Das Comitee. 
v. Borries. v. Conta. Fasbender. 
Coeler. Baudach. 


Zur Buraballe 


Soirde-amusante! 
Heute Sonntag, den 27. Februar c. findet 
bei mir eine 
große Abend- Unterhaltung 
aus dem Gebiete der höheren Magie oder 
ſcheinbaren Zauberei nebſt Muſitbegleitung 
ſtatt. ‚Loepke. 


— 


Heute Abend: 


WMarſen-Woncert 


be! W. Wisniewski, Neuftadt, 


 Barezinskys-Salon. 
ienſtag 
aſtnachts-Ball. 
Pfannkuchen 
und Schaumkriugel 


täglich friſch empfiehlt 
: J. Dinter, Schülerſtraße. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: 8 
Neuer praktiſcher 
9 


Univerſal⸗Prieſſteller 
für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Jormalar- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ber» 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſon dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll. 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr- L. Kiesewetter 
Zwanziaſte verbeſſerte und 8 Auflage. 
gr. 


Preis: gebunden n ur 15 


— ͤKbẽ —— 


7sehokke’s Stunden d. Andacht 


en o οο 


erscheinen im Verlage von Eugen Grosser in Berlin ſin neuer wohl- 


feiler Lieferungsausgabe für den 


Die erste Lieferung, 64 Seiten gross 8%, deutlicher Druck auf 


nur 3 Silbergroschen 


pr 1 
in jeder Buchhandlung, in Thorn bei Ernst Laurbeck zu haben. Selbst 
der Unbemitteltste kann sich jetzt anschaffen 


7sehokke’s Stunden d. Andacht. 


Sococoo ooo SO SOS So 


Epilepliſche Krampfe (Fallſücht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel⸗ 


5 schönstem Papier, ist für: 
i 


Preisgekrönt in Paris 1867. 


Ich bezeuge hiermit, daß mir dei 

Gebrauch des weißen Bruſt⸗Syrups 

don G. A. W. Mayer in Breslau 

Für meinen Huſten bis lebt ſehr 

zute Dienſte geleiſtet hat. 

Schotten, Oberheſſen, 4. Juli 
1869. 


A. Wendeberg. 
Dieſes vorzügliche Hausmittel ißt 
zu haben in Thorn bei Friedrich 
Schulz und in Culmſee bei A 
Jänsch. 


Auf mein Siegel und Etiquett bitte 
zu achten. 


Jede Flaſche ift mit meiner einge⸗ 
brannten Firma verſehen. 


Vor Fälſchung und Nachahmung ge: 

ſichert durch Schutzmarke laut K. K. 

Patent vom 7. Decbr. 1858 
2. 130/645. 


merik. 15 Anleihe de 1 
Die per 1. Mai ex. fälligen Cou⸗ 
pons kaufen wir zum Berliner Börfen- 
courfe ohne jeden Abzug, vorläufig mit 
I Thlr. 11½ Sgr. pr. Golddollar. 
Berlin, d. 24. Februar 1870. 

Caspari & Co. 
Vank-Geſchäft Gr. Friedrichsſtr. 100. 
An» und Verkauf von Werthpa 
dieren ꝛc. bewirken wir zum amtlich 
ſotirten Börſencourſe mit billigfter Pro: 
»iſtonsberechnung. Feinſte Referenzei 
leben zu Dienſten 


Von heute ab friſche Pfannkuchen 
und Naderkuchen, Brückenſtr. 9 

Ein junger Mann jucht ſofort eine 
Stelle als Wirthſchaftseleve gegen jäbr⸗ 
liche Zahlung von 80 Thlr. Adreſſen 
poste rest. Thorn A. G. Nr. 25. 

Ein Lehrling kann ſofort in mein 
Geſchäft eintreten. 
Bromberg. 5 

Julius Rosenthal. 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


0 
8 
9 
ID. dritten Theil des bisherigen Preises. 8 


Auf dem Dominium Skalmierowice 
bei Anowraclam ſtehen 


acht kernfette große Ochſen 
und einhundert und zwanzig 
kernfette Hammel 


zum ſofortigen Verkauf. 

Einem geehrten Publikum empfehle 
mein wohlaſſortirtes Lager von modernen 
Herren⸗Gamaſchen in allen Größen. — 
Beſonders aber empfehle eine hübſche 
Aus wahl E 


eleganter Lackgamaſchen 


mit einfachen als auch doppelten Sohlen, 

zu billigſten Preiſen. 
J. A. Philipp jun., 

Schuhmachermſtr., Schülerſtr. 406. 


Artz liche Zegutachtung. 
Ich beſcheinige andurch, daß die 
Stollwerck'ſchen Bruſt⸗Bonbons in leichten 
catharrhaliſchen Hals- und Bruft-Affectio- 
nen, daherrührender Heiſerkeit und trocke⸗ 
nem Reizhuſten ſehr zu empfehlen find. 
Sodann muß noch beſonders hervorgehoben 
werden, daß ſich in dieſen Bruft- Bonbons, 
von deren Beſtandtheilen ich Einſicht er⸗ 
hielt, keine der Geſundheit nachtheilige 
Stoffe vorfinden. 
Dr. Lemke, Kgl. Ober⸗Stabs⸗Arzt. 
Die Stollwerck'ſchen Bruſt-Bonbons ſind 


in verſiegelten Packetchen mit Gebrauchs 


anweiſung a 4 Sgr. ſtets vorräthig in 
Thorn bei L. Sichtau, Bahnh. Thorn 
bei L. Gelhorn, in Culm bei C. Wer- 
nicke, Culmſee bei Apotheker B. IItz, 
Gniewkowo bei J. Friedenthal, 


x In Kuchnia bei Gulmfee 
tſtehen 
i 200 Fetthammel 
zum Verkauf. . 
| mol. Zim. iſt ſ. ſehr bill. m. Bek. zu 
vermiethen Kulmerſtr. Nr. 319. a 
euſtadt 89/90 find verſchiedene Möbel, 
Haus- und Küchengeräthe zu ver⸗ 
8 beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche und Zubehör iſt vom 
1. April er. zu vermiethen. 
8. Blum, Culmerſtr. 308. 


Von heute ad friſche Pfannkuch⸗ 
und Raderkuchen, Breiteſtr. 90. 


billig ertheilt Culmerſtr. 332. 


des Krugpächters Simon Czaykows® 


kannt, daß der Verklagte der öffentliche 


kraft des Erkenntniſſes durch einmallhk 


n machen, und die Prozeß⸗Koſten den 
Verklagten zur Laſt zu legen. 


Hempler's Hötel. 

Während der Carnevals⸗Tage iſt die 
Wunderdame 

zu ſehen und zu ſprechen. 8 
Strohhüte ben un dee 
ben und Morderſ 

ſiren werden angenommen. Muſter zu 
Anſicht. Geſchwiſter Bayer, 
Altſtädter Markt No. 29h. 


Färben und Moderniſtren nimmt entgegel 
W. Götze, Butte rſtraße, 


IKoklen! Kohlen! Kohlen! J. 
Stück-, Würfel⸗ und Nußkohlen 
liefere für 9 Sgr. pro Seheff⸗ 
franco ins Haus. ö 

C. B. Dietrich. 
: Münchener Legi Nen dr 
ei 


A. Mazurkiewiez, 
| Montag, Abends 6 Uhr 

friſche Erütz u. Leberwürſtchen“ 
bet J. Schedäa. 


Gründlicher Kladierunterricht will 


In Sachen 


in Bielawy wider 
den Viehhändler Kurowski in Thorn 
hat der Commiſſarius für Injurien⸗Sach 
des Königlichen Kreis-Gerichts zu Then 
im Audienztermine am 7. September 1800 
nach Lage der Akten und auf Grund der 
mündlichen Verhandlung für Recht 


Beleidigung des Klägers ſchuldig, und da, N 
für mit einer Geldbuße von 5 Thltez f 
(Fünf Thaler), im Unvermögens falle mn 
4 Tagen Gefängniß zu beitrafen, dei 
Kläger auch die Befugniß zu ertheilen 
die Verurtheilung des Verklagten auf de 
Koſten binnen vier Wochen nach der Recht 


Inſertion in die Thorner Zeitung befan 


Von Rechts wegen. 


Original-staats-Prämien-Loose] 


sind überall gesetzlich zu spie- 
len erlaubt. 


Allerneueste grossartig 
Geld-Verloosung, 


welche von hoher Regierung geneh- 
migt und garanlirt ist. 
Die Ziehung findet am 


9. n. Mts. 
Statt. 


Es werden nur Gewinne 
gezogeu. 
Die Haupt-Gewinne betrag® 
250,000, 150.000, 100,000, 50.000 
10,000, 30,000, 25,000, 2 & 20,000 
3 & 15,000, 4 à 12,000, 11,000 
à 10,000, 5 à 8000, 7 à 6000 
21 à 5000, 4 à 4000, 36 à 3000, 
126 à 2000, 6 à 1500, 5 a 1200 
206 a 1000, 256 à 500, 300, 354 ® 
200, 13200 à 110 Mk. Crt. u. s. W. 
1 ganzes Original-Staatsloos kostet 
X 2 Thlr. — Sgr 
1 halbes do. do. 1 „ — 
I viertel do. do. — „ 15 „ 
Gegen Einsendung des Betrages 
oder am bequemsten durch dit 
jetzt üblichen Postkarten, werde" 
alle bei uns eingehenden Aufträge 
selbst nach den entferntesten 
Gegenden prompt u. verschwie⸗ 
gen ausgeführt und nach vollendel® 
Ziehung unsern Interessenten Ge 
inngelder und Listen sofort Zu 
gesandt. 
Pläne zur gefl. Ausicht gratis. 
Unsere Firma ist als die 
Allerglücklichste weltbekannt. 
Man beliebe sich vertrauensvoll 2 
wenden an 


Gebrüder Lilienfeld. 


Staatspapierengeschäft 
in Hamburg. 


6 mot. Zim. iſt ſof. zu vermierh. BO 
Ludwig Leyser vorm. E. Jontow. 


